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Abstract 

This paper investigates the status quo and feasibility of Green Care Concepts for people 
with dementia in the German federal state of Hesse. Based on literature review, docu-
ment analysis and six interviews with experts from practice, research and policy, a 
SWOT-analysis was conducted. Results indicate a growing demand for innovative care 
solutions, while Green Care farms for this target group are virtually nonexistent in 
Hesse. Legal and financial obstacles, lack of networking structures and insufficient ad-
visory services are the main barriers. Nevertheless, both low-threshold services and 
residential care on farms are perceived by experts as having potential if structural, legal 
and social conditions are met. The study concludes that successful implementation re-
quires political support, funding programs and improved networking structures.  

Einleitung und Zielsetzung 

Die demografische Entwicklung in Deutschland ist seit Jahren eindeutig: Die Bevölke-
rung wird immer älter, und mit steigendem Alter nimmt die Prävalenz von Demenz zu 
(Deutsche Alzheimer Gesellschaft 2020). Leben zurzeit etwa 1,6 Millionen Menschen 
mit einer Demenzerkrankung in Deutschland, so wird bis zum Jahr 2060 mit einer Ver-
doppelung gerechnet (Georges et al. 2019, Amrhein et al. 2015). Damit ist Demenz ein 
gesellschaftliches Schlüsselthema. 

Obwohl Demenz eine der Hauptursachen für Pflegebedürftigkeit ist (Amrhein et al. 
2015), wird der überwiegende Teil der Betroffenen im häuslichen Umfeld gepflegt, wäh-
rend gleichzeitig das häusliche Pflegepotential absehbar sinken wird (Bartholomeyczik 
et al. 2013). Damit wächst der Druck auf stationäre und ambulante Versorgungssys-
teme und innovative Ansätze werden notwendig. Ein vielsprechender Ansatz ist die So-
ziale Landwirtschaft, bezogen auf die Integration von Pflege-, Betreuungs- und Thera-
pieangeboten in landwirtschaftliche Strukturen oft als Green Care bezeichnet (van El-
sen 2024). Für ökologisch wirtschaftende Betriebe stellt diese gleichzeitig ein potenzi-
elles Feld der Einkommensdiversifizierung und der gesellschaftlichen Verankerung dar. 
Angebote reichen von niedrigschwelligen, stundenweisen Hofbesuchen über die Ta-
gespflege bis hin zu ambulant betreuten Wohngemeinschaften. Die naturnahe Umge-
bung, der Kontakt zu Tieren und Pflanzen sowie die Einbindung in alltägliche Arbeiten 
haben nachweislich positive Effekte auf das Wohlbefinden und die Lebensqualität von 
Menschen mit Demenz (de Bruin 2009; de Boer et al. 2017). Ökologisch wirtschaftende 
Höfe können aufgrund ihrer vielfältigen Strukturen, der tier- und naturnahen Produkti-
onsweisen sowie geringerer Gefahrenpotenziale besonders günstige Rahmenbedin-
gungen für Green-Care Angebote bieten (Limbrunner & van Elsen 2013). 
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Innerhalb der Sozialen Landwirtschaft sind Angebote für Senioren in Deutschland noch 
ein Nischenthema (Busch & Henryson 2019). In den Niederlanden erzielen über 1000 
Betriebe mit Angeboten im sozialen Bereich im Schnitt 70% ihres Einkommens, und 
auch Norwegen und England haben eine große Zahl an Betrieben mit etablierten Kon-
zepten (Hassink et al. 2017; Rosteius 2025). Deutschlandweit nimmt Schleswig-Hol-
stein mit seinem Programm „Bauernhöfe als Orte für Menschen mit Demenz“ eine Vor-
reiterrolle ein, hier sind über ein Dutzend Betriebe organisiert (Kompetenzzentrum De-
menz Schleswig-Holstein 2022). Gräske et al. (2020) konnten im gesamten Bundesge-
biet nur 34 Höfe mit Angeboten für Menschen mit Demenz ausfindig machen. Die zent-
rale Forschungsfrage dieser Arbeit lautet daher: Wie ist der Status Quo von Konzepten 
in der Sozialen Landwirtschaft für Menschen mit Demenz in Hessen, und unter welchen 
Bedingungen lassen sich neue Angebote realisieren? 

Methoden 

Eine breit angelegte Literaturrecherche erschloss aktuelle Studien zu den Themenfel-
dern Demenz, Soziale Landwirtschaft und Green Care. Grundlage bildeten sowohl wis-
senschaftliche Publikationen (z.B. Payk 2010, Hassink 2006, Limbrunner & van Elsen 
2013, de Bruin 2009) als auch Gesetzestexte sowie Informationen von Fachstellen, Mi-
nisterien und Praxisbetrieben. Kern der Untersuchung sind sechs leitfadengestützte Ex-
pert*Inneninterviews mit Akteur*Innen aus Landwirtschaft, Pflege, Forschung und Ver-
waltung. Die befragten Personen verfügen über langjährige Erfahrung in Green Care, 
Demenzarbeit, landwirtschaftliche Beratung oder Forschung und decken praxisnahe als 
auch institutionelle Perspektiven ab. Das methodische Vorgehen orientierte sich an den 
Prinzipien qualitativer Sozialforschung (Helfferich 2011). Die Interviews wurden 
transkribiert und anonymisiert. Für die Auswertung erfolgte eine strukturierende Inhalts-
analyse und eine SWOT-Analyse, welche interne (Stärken, Schwächen) und externe 
(Chancen, Risiken) Aussagen systematisch erfasst (Paul & Wollny 2015). 

Ergebnisse und Diskussion 

Die Literaturrecherche verdeutlicht, dass es in Hessen praktische keine Green Care 
Angebote für Menschen mit Demenz und auch kein geeignetes Konzept seitens der 
Ministerien gibt. Bei über 100.000 Betroffenen im gesamten Bundesland (Deutsche Alz-
heimer Gesellschaft 2020) existierte zum Zeitpunkt der Untersuchung ein einziges ziel-
gruppenspezifisches Angebot (Gräske et al. 2020). Betreuungsangebote für Menschen 
mit Demenz sowie Entlastungsangebote für die Angehörigen sind nicht bedarfsgerecht 
abgedeckt und es mangelt an ambulant betreuten Wohngemeinschaften. Die rechtli-
chen Rahmenbedingungen sind umfangreich und detailliert, es gibt aber viele, teilweise 
unübersichtliche, Verknüpfungen. Die finanzielle Förderung ist theoretisch möglich, 
aber auch hier sind verschiedene Stellen mit verschiedenen Programmen zuständig. 

Eine Auswahl der Ergebnisse der SWOT-Analyse ist in Tabelle 1 dargestellt. Als Stär-
ken und Schwächen wurden am häufigsten finanzielle Aspekte genannt, während 
Chancen vor allem in einer von mehreren Expert*innen beschriebenen steigenden 
Nachfrage gesehen werden. Die Risiken wurden größtenteils im Bereich der behördli-
chen Anforderungen verortet und waren während der Codierung der umfangreichste 
und diverseste Bereich. Zusammenfassend verdeutlicht die Analyse, dass Green Care 
Konzepte in Hessen trotz hoher gesellschaftlicher Relevanz bislang kaum etabliert sind. 
Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse, dass sowohl niedrigschwellige Angebote als auch 
Wohnformen Potenzial haben, Versorgungslücken zu schließen und die Lebensqualität 
von Menschen mit Demenz zu verbessern. Die größten Hindernisse liegen nicht in der 
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grundsätzlichen Machbarkeit, sondern in der fehlenden institutionellen Unterstützung 
und in bürokratischen Hürden. Damit stellt sich weniger die Frage nach der generellen 
Eignung von Green Care, sondern vielmehr nach politischen, strukturellen und betriebs-
individuellen Rahmenbedingungen, die eine erfolgreiche Umsetzung ermöglichen. 

Tab. 1: Stärken-Schwächen-Matrix von Green Care Konzepten für Menschen mit 
Demenz in Hessen auf Grundlage der Expert*Inneninterviews 

Stärken Schwächen 

Finanzielle: 
o Geringe bis keine Investitio-

nen bei niedrigschwelligen 
Angeboten 

o Wohnformen zuverlässig ren-
tabel  

o Einnahmen im Gegensatz zur 
Landwirtschaft regelmäßig & 
vorhersehbar  

Sonstige: 
o Attraktiver Arbeitsplatz für 

Pflegekräfte 
o Große Hilfsbereitschaft inner-

halb der „Szene“ 
o Entspricht den Bedürfnissen 

vieler Betroffener 

Finanzielle: 
o Keine speziellen Förderungen für Green Care 

plus Demenz 
o Potenziell langer Zeitraum bis Rentabilität sowie 

hohe Investitionen 
o Betriebe sind kaum über Finanzierungsmöglich-

keiten informiert 
o Hohe Fluktuation mit eventuellem Leerstand bei 

den Wohnformen 
Sonstige: 
o Viele Betriebe haben keinerlei Erfahrungen mit 

dem Thema 
o Hohe Verletzungsgefahr für Menschen mit De-

menz auf landwirtschaftlichen Betrieben 
o Betriebe sind selten untereinander vernetzt 
o Nicht für alle Betroffenen geeignet 
o Zertifizierung niedrigschwelliger Angebote kompli-

ziert 

Chancen Risiken 

Nachfrage: 
o Von mehreren Expert*Innen 

wahrgenommene hohe Nach-
frage, v.a. nach Wohnformen 

o Hoher Bedarf an alternativen 
Betreuungsmethoden, auch 
zukünftig 

Sonstige: 
o Möglichkeit, niedrigschwellige 

Angebote über die Pflege-
kasse abzurechnen 

o Viele Förderungen von Stif-
tungen für Projekte im Be-
reich Demenz 

o Verbleib der eigenen Familie 
auf dem Betrieb möglich 

o Landwirtschaftskammern in-
teressieren sich zunehmend 
für das Thema 

o Schaffung eines zukunftsfähi-
gen Angebotes 

Behördlich: 
o Unsicherheit seitens der Behörden durch Pionier-

status 
o Hohe Anforderungen an Brandschutz, Denkmal-

schutz und Emissionsschutz 
o Große Anzahl an beteiligten Behörden führt zu 

Unübersichtlichkeit 
o Große Unterschiede zwischen den Bundeslän-

dern verkomplizieren die Lage 
Sonstige: 
o Geringer Bekanntheitsgrad bei Fachstellen, Mini-

sterien, Kammern und Betroffenen 
o Zugang zu Informationen schwierig 
o Angewiesen auf Personalfindung 
o Wenig bestehende Netzwerke 
o Nachfrage muss tatsächlich in der Nähe sein 
o Auch Ort und Nachbarschaft muss dahinterstehen 
o Globale Krisen wie Covid können ein Angebot un-

möglich machen 
o Leistungen der Pflegekassen sehr starr 

Schlussfolgerungen 

Die Untersuchung zeigt, dass Green Care Angebote für Menschen mit Demenz in Hes-
sen trotz wachsender Nachfrage bislang kaum existieren. Fachlich und praktisch sind 
sowohl niedrigschwellige Betreuungsformen als auch ambulant betreute Wohngemein-
schaften auf Betrieben umsetzbar und werden von den befragten Expert*Innen als vor-
teilhaft gegenüber rein institutionellen Pflegeformen eingeschätzt. Auf Höfen können sie 
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sowohl als verlässlicher Zuverdienst dienen als auch zu einem vollwertigen Betriebs-
zweig werden. Gerade divers aufgestellte, ökologisch wirtschaftende Betriebe scheinen 
aufgrund der naturnahen Produktionsweisen sowie geringerer Gefahrenpotenziale ein 
besonders geeignetes Umfeld zu sein. Als entscheidend für eine erfolgreiche Umset-
zung wurden dabei benannt: 1. politische Unterstützung durch klare Zuständigkeiten 
und vereinfachte Genehmigungsverfahren, 2. finanzielle Anreize und Förderprogram-
me, die insbesondere hohe Investitionskosten abfedern und 3. eine stärkere Vernet-
zung und Beratung, um Betriebe mit Fachstellen, Pflegeeinrichtungen und potenziellen 
Nutzer*Innen zu verbinden. Ohne diese strukturellen Verbesserungen bleibt Soziale 
Landwirtschaft für Menschen mit Demenz in Hessen ein Randphänomen und eine be-
darfsgerechte Abdeckung wird schwierig zu erreichen. Mit gezielter Förderung könnte 
es hingegen einen wichtigen Beitrag zur Weiterentwicklung der Pflegeinfrastruktur leis-
ten, insbesondere in ländlichen Regionen.  
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